
L E S E R M E I N U N G

Fischotter ^
Bei der Gelegenheit ein Rat­

schlag eines langjährigen N a­
turschutzbundmitgliedes:

D ie Verantw ortlichen des  
Naturschutzbundes sollten sich 
mit dem Gedanken tragen, das 
Sym bo l des ÖNB  -  den  
Fischotter -  durch ein anderes 
zu ersetzen!

D ie F ischotter werden im 
Waldviertel bereits zur Land­
plage fü r  alle Fischereigewäs­
ser und ihr B estand  nim m t 
ständig zu!

Es kann nicht Ziel eines N a­
turschutzorganes sein, eine be­
reits unnatürlich hohe Tier-Po­
pulation, die außerdem einen 
ganzen  landw irtscha ftlichen  
Betriebszweig gefährdet, gene­
rell weiter zu schützen (zumin­
dest nicht in den betroffenen 
Gebieten!!). Das m eint ein vom 
Fischotter stark geschädigter 
B etreiber einer der größten  
Teichw irtschaften des Wald­
viertels. Wäre fü r  Diskussion 
dankbar! Bin ansonsten m it der 
Linie des Naturschutzbundes 
einverstanden.

Thomas Kainz
Teichwirtschaft, 3830 Waidhofen

Anmerkung der Redaktion: 
Der N atur­
s c h u tz b u n d  
hat, wie sein 
Name schon 
sagt, einen 
e in d e u tig e n  
A uftrag. Es 
kann nicht 
sein, daß er 
diesen an die 
unterschiedli-
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chen Meinungen anderer Inter­
essengemeinschaften anpaßt. 
Gerade im Waldviertel bezahlt
u. a. der ÖNB-NÖ Entschädi­
gungen für Fischotterschäden. 
Die Teichbewirtschafter sind 
auch aufgefordert, M aßnah­
men, die anderswo schon erfol­
greich waren, auch bei uns zu 
ergreifen, z. B. Errichtung von 
Elektrozäunen und Gittern. Wir 
sind uns der wirtschaftlichen 
Problematik, der die Teichbe­
sitzer ausgesetzt sind bewußt, 
appellieren jedoch auch an Ver­
nunft und Toleranz: Nicht nur 
der Mensch hat Rechte -  diese 
haben gleicherm aßen auch 
wildlebende Tiere. Der Fischot­
ter ist -  wenn man vom Wald­
viertel absieht -  noch lange 
nicht überall dorthin zurückge­
kehrt, wo er vor seiner Dezi­
mierung lebte (vgl. Artikel „Il­
legale Jagd auf Fischotter, S. 6)

„Seltsam"
Umweltschutz und Plastik sind  
nicht unter einen H ut zu brin­
gen, m eint die A RG E  M üllver­
meidung. A u f Geheiß der EU  
d a r f nun auch bei uns M ineral­
wasser in Plastikflaschen ver­
k a u ft w erden. Vor kurzem  
brannte die Sortieranlage fü r  
PET-Flaschen in K lagenfurt 
(der größte Brand des Jahres). 
Rauchschwaden, „völlig unge­
fä h r lic h ? “ verdunkelten den  
Himmel, von den Grünbewe­
gungen und anderen Umwelt­
organisationen keine Reaktion 
des Protestes.
Das selbe Fiasko vor kurzem in

Indonesien . R iesige B rände  
durch Brandrodungen verdun­
kelten durch gewaltige Rauch­
wolken große Teile Vorderasi­
ens. Da frag t sich, wie viele 
M enschen und Tiere verbrann­
ten in diesem Fammeninferno. 
Die Weltöffentlichkeit sah ta­
tenlos zu, und auch hier gab es 
keine Proteste. Wie lange wird 
sich die M enschheit durch ei­
nige Profiteure über den Tisch 
ziehen lassen?

Peter Perdau 
Bahnhofstraße 48 

A-9560 Feldkirchen

Mobilfunk
Nach zwei Jahren des ziel­

strebigen und kompromißlosen 
Ausbaus zw eier Parallel(!) 
netze -  max.mobil und M obil­
kom -  in der Stadt Salzburg, 
wachen nun, leider viel zu spät, 
immer mehr besorgte Bürger 
a u f und schließen sich zu Bür­
gerinitiativen zusammen.

Dieses rege öffentliche Inter­
esse hätten wir vor zwei Jahren 
gebraucht, bevor die flächen­
deckende GSM-Bestrahlung im 
Stadtgebiet installiert wurde.

Nun ist es aber leider viel zu 
spät und wir sind bereits vor 
vollendete Tatsachen gestellt. 
Viele M enschen fü h ren  ihre 
K opfschm erzen  und S c h la f­
störungen a u f die Bestrahlung 
durch nahe F un km a sten  
zurück. Wissenschaftlich ist ja  
noch gar nichts geklärt -  siehe 
Studie von Dr. Oberfeld, Lan­
dessanitätsdirektion, der die 
derzeit gültigen Grenzwerte als 
viel zu hoch bezeichnet.
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A K T U E L L

Was je tz t getan werden soll, 
is t d ie  S te ig eru n g  d er  
G esp rä ch sb ere itsch a ft des 
dritten (!) Parallelnetzbetrei­
bers Connect. Noch dazu feh lt 
jed e  rechtliche M öglichkeit. 
Gesetze, die die Abstrahlung  
von gepulster elektromagneti­
scher Strahlung durch GSM- 
Sender regeln, werden nämlich 
im Verkehrsm inisterium  und  
nicht dort, wo sie hingehören, 
im G e su n d h e itsm in is te r iu m  
fabriziert; und da haben -  ge­
rade in Zeiten wie diesen  -  al­
lemal wirtschaftliche Aspekte 
das Sagen. Baurechtlich schei­
nen solche Sender gar nicht zu 
existieren.

Mag. Armin Fitzka, 
Bürgerinitiative gegen den 

Wildwuchs von GSM-Mobilfunk- 
Sendeanlagen, Salzburg

Sendemasten-Wildwuchs
Naturschutzbimd bietet Formulare 
zur Schadenersatzvoranm eldung

Salzburg. Beim Naturschutz­
bund Salzburg mehren sich in 
letzter Zeit die Beschwerden 
gegen den Wildwuchs von Sen­
deanlagen. Der ÖNB kritisiert 
die m angelnde gesetzliche 
Grundlage für die Errichtung 
und den Betrieb derartiger An­
lagen. Dieser Freibrief ist ja 
mit die Ursache für die häufig 
präpotente Vorgangsweise der 
Betreiberfirmen gegenüber be­
troffenen Bürgern.

Um dem Wildwuchs an Sen­
deanlagen auch juristisch ent­
gegenzutreten und um sich ge­
genüber den Betreibern abzusi­
chern, bietet der Naturschutz­
bund Salzburg allen Betroffe­
nen ein Formular an, mit dem 
sie vorbeugend ihre Schadener­
satzansprüche gegenüber den 
Sendeanlagen-Betreibern gel­
tend machen können. Diese 
reichen von Schmerzensgeld 
über Kostenersatz im Krank­
heitsfall bis hin zur Wertminde­
rung der Wohnung.

Die Betreiber sollen mit die­
ser Schadenersatzvoranm el­
dung deutlich darauf hingewie­
sen werden, daß ihr zum Teil 
rücksichtsloses und übereiltes 
Vorgehen -  noch sind ja wenig 
fundierte w issenschaftliche 
Untersuchungen über die ge­
sundheitliche Unbedenklich­
keit der Sendeanlagen vorhan­
den -  wirtschaftliche Auswir­
kungen haben könnte. Die Be­
treiber sollen also entspre­

chende Vorsorge für eventuell 
erst später manifest werdende 
Schäden treffen.

Die Landeshauptleutekonfe­
renz, Ende Mai, wurde ersucht, 
einerseits die Rechte der Bür­
ger auf Landesebene zu verbes­
sern und andererseits sich für 
eine entsprechende Änderung 
des Telekommunikationsgeset­
zes auf Bundesebene stark zu 
machen.

Bereits im Natur & Land, 
Dezemberheft 1997, berichte­
ten wir über Chaos und Wild­
w uchs der Handy-Netze. 
Schon damals sprach sich der 
Umweltdachverband ÖGNU, 
dem auch der Naturschutzbund 
angehört, gegen die unkontrol­
lierte und unkoordinierte Vor­
gangsweise der Netzbetreiber 
aus.

S c h a d e n e rsa tz v o ra n m e l­
dung-Formulare können beim 
N aturschutzbund Salzburg, 
Arenbergstraße 10, 5020 Salz­
burg gegen Beilage von Brief­
marken für das Rückporto an­
gefordert werden.

Die Forderungen der ÖGNU 
an ein neues Telekommuni­
kationsgesetz sind:
•  Volle Parteistellung von An­

rainern und Gemeinden
•  Dynamische Adaptierung 

der Grenzwerte an den je ­
weiligen Stand der Technik

•  Gesetzliche Verpflichtung 
der Betreiber zur Koopera­
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